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07 little big fish

Projektbeschreibung

Das neue Schulhaus, welches den bestehenden Bau ersetzt, steht an prominenter Stelle, nicht weit
entfernt vom Andachtsraum von Gisel. Von ferne erscheint es ebenfalls eindeutig als öffentliches Gebäude,
das den Ort an der Hügelkuppe neu definiert. Gleichzeitig erinnert es aber dank seiner gestaffelten
Ausformung und seiner Silhouettenwirkung auch an eine Gebäudegruppe, was den Massstab verträglicher
macht.
Der architektonische Ausdruck und die Konstruktionsweise knüpfen an die lange Tradition der Holzbauten
an, die hier in eine zeitgemässe Sprache übersetzt wird. Interessant sind auch formale Themen wie zum
Beispiel die Analogien zwischen Giebel und Shed.
Die neue volumetrische Setzung erlaubt weniger radiale Ausblicke in die Landschaft. Es werden drei neue
Aussenräume vorgeschlagen: ein grosser Pausenplatz, ein Gemüsegarten für die Schulküche und ein
Aussenschulbereich, dessen Platzierung nicht ganz überzeugt (offen gegen Wetterseite). Die Einfahrt in
die Tiefgarage ist problematisch.
Das alte Schulhaus ist zwar verwunden, aber es bleiben architektonische Themen, wie zum Beispiel die
mehrschichtige Raumorganisation in die Gebäudetiefe oder die Oblichter, die aber neu interpretiert
werden. Dem Entwurf liegt eine in Grundriss und Schnitt gleichermassen komplexe Raumstruktur
zugrunde. Der Grundriss ist von der ondulierenden Wegführung und den interessanten, verschachtelten
Schwellenbereichen geprägt. Der Bezug von Raumstruktur und Oblichtführung ist stellenweise etwas
unklar. Der pittoresken Dachlandschaft fehlt es an struktureller Klarheit.
Ganz besonders spannend ist indessen die Inszenierung der Treppenhalle als zentraler Ort, der viel mehr
als ein Erschliessungsraum ist. Das Konzept der Gruppenräume mit interaktiver Raumnutzung ist
attraktiv. Die vorgesehene Nutzungsverteilung (Schul- und Austauschtrakt) ist im Prinzip tauglich, die
strikte Trennung der Bereiche im Obergeschoss ist allerdings unpraktisch und erschwert die
Orientierbarkeit.
Die komplizierte Volumetrie und verhältnismässig grosse Verkehrsflächen führen, im Vergleich mit den
anderen Wettbewerbsbeiträgen, zu einer relativ grossen Kubatur. Die zu erwarteten Baukosten liegen im
oberen Bereich. Die komplexe Dachkonstruktion lässt grössere Unterhaltsaufwendungen vermuten.

Gesamtwürdigung
Der Entwurf besticht in erster Linie durch das reiche Innenleben, das vielfältige Lern- und
Begegnungsmöglichkeiten offeriert. Der architektonische Versuch, im Sinne einer "répétion différente",
beim ideellen und gebauten Bestand anzuknüpfen, führt zu einem zeichenhaften Gebäude in der
Landschaft sowie zu einer komplexen Raumstruktur mit einer zweifellos
überinstrumentierten Dachlandschaft.
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13 PUEBLO

Projektbeschreibung

Das nach den mehrstöckigen nordamerikanischen Indianer-Wohnbauten genannte Bauprojekt setzt das
Gebäude in Ost-/West-Ausrichtung an den Rand der Hangkante. Optisch tritt der Hauptbaukörper gegen
Norden wie in grosse und kleine Kuben gegliedert sehr zurückhaltend in Erscheinung. Zum Pestalozzidorf
präsentiert er sich als raumabschliessender, zweigeschossiger Schulbau. Die vorgeschlagene
Holzkonstruktion über dem Betonsockel wirkt durch die vertikale Pfosten-, Wandfläche- und
Fensteranordnung pavillonartig. Der bereits sanierte nebenstehende Wohnbau wird volumenmässig
vorteilhaft eingebunden. Der Bau steht dank wenig versiedelter Umgebungsflächen und ohne
Geländeanpassung nach appenzellischer Tradition auf dem gewachsenen Terrain.
Ein grosser Vorplatz und eine Hauptfassade mit fein gegliederten Glas- und Holzelementen empfängt die
Besucher/innen. Durch die grosszügige, aber windfanglose Eingangshalle erreicht man die von
verschiedenen Seiten belichteten inneren Schulzimmer-Vorzonen. Auf den zwei Geschossen gliedert die
zentrale Anordnung von Bibliothek und Musikzimmer die innenliegenden Kontaktzonen in vier
Aufenthaltsbereiche mit ganz unterschiedlichen Belichtungsverhältnissen. Mit zwei Treppenhäusern und
der Anordnung aller wichtigen Räumen auf zwei Geschossen wird eine grosse Flexibilität auch für eine
spätere andere Nutzungszuordnung sichergestellt. Die Orientierung der gut proportionierten Schulzimmer
erfolgt in unterschiedlichen Himmelsrichtungen und nimmt somit keine Rücksicht auf äussere
Störmöglichkeiten. Die Kursräume über dem Radiostudio dürften lärmbelastet sein. Der Kontakt von
innen nach aussen ist für das Werken und die Schulküche speziell ausgebildet. Das Zusatzangebot, über
die Fluchtbalkone einen direkten Aussenzugang zu schaffen, ist in der Fassade nicht umgesetzt. Ob das
Aussen-Klassenzimmer ohne Besonnung nur mit guter Aussicht den Zweck erfüllt, ist in dieser Höhenlage
eher fraglich. Ein speziell vielfältiger, kinder- und nutzungsgerecht gestalteter Aussenraum, auf dem sich
auch ausserhalb des Schulbetriebes ein Teil des Lebens der Schüler/innen abspielt, sowie die
Veloabstellmöglichkeiten, werden nicht aufgezeigt.
Die Gestaltung und Konzeption der Baukörper mit hochgedämmten Holzbauelementen über dem
massiven Untergeschoss bestätigen die namengebende Projektidee. Die Volumengliederung und
verträgliche Höhenabwicklung lässt den Baukörper mit dem grossen Raumprogramm an dieser
exponierten Lage verträglich erscheinen. Der Materialisierungsvorschlag ist eine gute Antwort auf die
lokalen Begebenheiten. Mit der vorgeschlagenen Gestalt wird zusätzlich der bestehende Wohnbau
geschickt integriert und zu einer neuen Einheit zusammengefasst.
Aufgrund der Volumenvergleiche und der vorgeschlagenen Konstruktionsart kann mit durchschnittlichen
Erstellungs- und Betriebskosten gerechnet werden. Die eingesetzten Materialien sind im Kontext zur
Umgebung verständlich, das statische Konzept ist nachvollziehbar. Das Projekt unterstützt die
Anforderungen nach Minergie und weist mit den Vorschlägen einer Holzheizung, einer Dachbegrünung
und der Grauwasser-Verwendung ein nachhaltiges Versorgungskonzept aus.

Sowohl als Nachbar zum Kultraum von Ernst Gisel als auch zur Gesamtanlage der Wohnbauten von Hans
Fischli ist dieser Projektvorschlag ein möglicher Ersatz für die schwer sanier- und umnutzbaren
Schulbauten von Max Graf, die als typisches Beispiel moderner Vorfertigung gelten.
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11 SCRABBLE

Projektbeschreibung

Das Projekt basiert auf einer Erweiterung und Erneuerung des bestehenden Schulhausgebäudes. Dieses
wurde 1960 erstellt und folgt den architektonischen Prinzipien der Moderne: eine hohe Funktionalität und
deren differenzierte Ablesbarkeit in der äusseren Erscheinung, eine disziplinierte bis spartanische
Verwendung der Baumaterialien und der Konstruktionen sowie eine gewisse Flexibilität in der Nutzung.
Die Architektur steht in bewusstem Gegensatz zur bestehenden Streusiedlung des Wohndorfes, welches
typologisch an die Tradition der Appenzeller Wohnhäuser anknüpft.
Gegenüber vergleichbaren Bauten dieser Architekturgattung haftet an den Bauten eine gewisse Sprödheit
und der Hang zum Provisorischen.
Die Erweiterungsbauten knüpfen in ihrer Haltung an die bestehende Struktur an und 'stricken' das Muster
recht konsequent weiter. Dieser interessante und in mehrfacher Hinsicht bemerkenswerte Ansatz führt -
trotz vergleichsweise geringem Gebäudevolumen - ortsbaulich zu einer überdurchschnittlichen
Ausdehnung, welche in eine Überschreitung des vorge-schriebenen Perimeters von über 6 Metern bis in
die Grünzone mündet. Ein grosser Teil der nördlichen Hügelkuppe wird dabei verbaut - allerdings mit
einer verhältnismässig geringen Gebäudehöhe. Gegenüber dem Zentrum des Kinderdorfes tritt der Bau
gestaffelt in Erscheinung und bildet einen knappen aber präzis formulierten Eingangshof. Die
campusartige Gliederung der Baukörper führt zu interessanten, hofartigen Aussenräumen welche für die
Aussenschule resp. den Pausenplatz genutzt werden. Das Wohngebäude im Westen wird logisch an die
Gesamtanlage angekoppelt.
Das Raumkonzept geht von einer weitgehenden Aufgliederung der 4 Haupt-Nutzungsbereiche aus -
infrastrukturelle Bereiche werden dazwischen gelegt. Die flächenmässig eher unterdurchschnittlichen
Erschliessungsbereiche werden dadurch relativ unübersichtlich und weisen keine zusätzlichen
Nutzungsqualitäten auf. Die Haupträume (Schul- und Kursräume) sind von hoher räumlicher Qualität und
werden zweiseitig belichtet. Architektonisch orientieren sich die Anbauten an den bestehenden
Gestaltungsprinzipien: kubische Absetzung der Haupt- von den Nebenbereiche, starke und präzise
Gliederung der geschlossenen und der befensterten Fassadenteile. Auf repräsentative Formen und
Materialien wird bewusst verzichtet. Die Bauten erscheinen damit in angemessener Bescheidenheit und
Funktionalität.
Für die Erweiterungsbauten wird - wie bereits bei den bestehenden Gebäudeteilen - Holz für die
Konstruktion und den Innenausbau verwendet. Die Konstruktionsprinzipien sind klar und lassen eine
ökonomische Bauweise erwarten. Die Erhaltung grosser Teile des Altbaues kann aus ökonomischer Sicht
allerdings nicht ganz halten, was sie verspricht: der Einschub der Garage unter Teile des bestehenden
Untergeschosses ist aufwändig und zum Erreichen der funktionellen Anforderungen und angemessener
bauphysikalischer Standards müssten die bestehenden Gebäudebereiche in weiten Teilen auf die
Rohbausubstanz zurückgebaut werden. In diesem Zusammenhang ist auch eine Schutzwürdigkeit im
denkmalpflegerischen Sinn nicht eindeutig festzustellen. Weiter ist - bedingt durch die umfangreichen
Eingriffe und Erweiterungen - mit einem Verlust der (ggf.) denkmalpflegerisch relevanten Authentizität zu
rechnen.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass der Ansatz, mit den bestehenden Bauten weiterzuarbeiten und
damit ein insgesamt hohes Mass an architektonischer und funktioneller Qualität zu erreichen, hohe
Anerkennung verdient. Dem kaum zu erwartenden wirtschaftlichen Vorteil stehen aber ein
überdurchschnittlicher Landverbrauch, nutzungsbedingte und bauphysikalische Einschränkungen sowie
eine übermässige ortsbauliche Präsenz an der Hügelkuppe gegenüber.
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